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Uittri des sei-geh 
Der Kampf tun Ortschaften nnd 

Gehöftr. 
Von Hauptmann Oeselr. 

Ortschaften nnd Gehöste spielen 
im Kriege eine wichtige Rolle. 
Ueberall sehen wir gerade solche 
Oertlichleiten zu Brennpnnkten des 
Gesechtes werden, um sie nnd in 
ihnen den Kampf in ganz besonde- 
rem Maße toben. Jn der offenen 
Feldschlacht, bei den Stellung-kämp- 
sen nnd im Festungskrieg, bei Be« 
gegnungsgefschtem bei vorbereiteten 
Berteidigunggstellnngen und deren 
Angriff, kurz bei allen Arten des 
Kampfes im Kriege zeigt sich das 
gleiche Bild: ein mehr oder weniger 
starkes Schwanken zwischen Vorge- 
ben und Festhalten, zwischen Erfolg 
und Rückschlag Der Angreifer 
trachtet in dein festen Drang nach 
Vorwärts durch energische Angrisse 
Boden zu gewinnen, der Verteidi- 
ger sucht dem Angreiser durch Ge- 
genstöße das gewonnene Gelände 
wieder zu entreißen. In diesem 
steten Vor nnd Zurück, bei dem die 
beiden Gegner naturgemäß oft die 
Rolle zwischen Verteidiger nnd An- 
greiser wechseln, bilden Geländeges 
genstiinde, nnd im besonderen Ort- 
schaften nnd Geböste, höchst willkom- 
mene Stiitzpunfte Sie werden von 
der einen Seite mit allen zu Ge- 
bote stehenden Mitteln gehalten nnd 
verteidigt, unt dem Vordringen des 
Gegner-s kräftigen Widerstand ent- 
gegenzusetzen Tie andere Seite 
dagegen ist nach Kräften bestrebt,s 
solche Stützpnntte in ihren Besitz zuj 
bekommen, dninit sich- dann an ihnenj 
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brechen. Der Besitz und das Fest-s 
hatten von Ortschaften und Gehöf-I 
ten ist demnach für den Verteidiger- 
wie siir den Angreifer von weit- 
tragendster Bedeutung, erfordert 
aber in der Verteidigung wie iru 
Angrisi besondere Maßnahmen, vor 
altem eine rasche Befestigung und 
unter Umständen sogar den wider- 
standsfähigen Ausbau. Denn sonst 
werden solche Oertlichteitm« um de- 
fecwa »Es-besonderer ist-it 
getfmpst wird, gewonnen un ge- 
heni wieder verloren, müssen dann 
von neuem erobert werden, um 

schließlich, vielleicht nach nochmali·« 
gern Wechsel der Lage, mit großen 
Opfern erst endgüttig behauptet 
werden zn können. Es mag daher 
wohl von Interesse sein, hier kurz» 
den großen Wert der Ortschaften und 
Gehöste siir Verteidigung und An- 
grifs zu erörtern, unser Verhalten 
in der Verteidigung nnd im An- 
griss von Ortschaften usw. vor Au- 
gen zu führen, und die Vertei- 
digungseinrichtungen und Befesti- 
gungsorbeiten zu besprechen, die wir 
in der Verteidigung wie iin Angriif 
vornehmen, um uns den Besin sol- 
chet Oerttichteiten nach Möglichkeit 
zu sichern- 
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schast sür die Verstärkung einer 
Verteidigungsstellung liegt aus der 
Hand. Eine Ortschast tann aber 
und wird auch nur dann in die Ver- 
teidigungslinie einbezogein wenn jie 
sich- nach ihrer Lage und Baum-i da- 
zu eignet. Deshalb sehen wir in 
der Verteidigung die Ortschaften 
nicht immer und überall, sondern 
nur da zu Verteidigungszwecken 
herangezogen, wo es die Lage der 
Verteidigungsstellung nnd die son- 
stigen Verhältnisse notwendig oder 
ratsam erscheinen lassen. Dabei tre- 
ten uns massive, säh verteidigte 
Qertlichteiten gar ost als Brenn- 
puntte des Geiechtes entgegen Jn 
net-halb oder hinter der Verteidi- 
gnnnslinie gelegene Ortschaften wer-! 
den auch zur ver-deckten Aufstellung 
von Truppen benutzt. Aber auch« 
hier hängt es lediglich von der Lage 
und Bauart ab, ob sie siir diesen- 
Zweck brauchbar sind. Gehöste nnd 
auch einzelne Gebäude sind sehr gut« 
als Stiinpnnlte oder Flanlieeungss 
anlagen verwendet, wo sie-dem 
seindliaien Einblick entzogen sind 
Sind iii dagegen weithin sichtbar,! 
so sind sie siir solche Verwendung: 
nicht in Betracht gezogen; denn sie 
ziehen dass Artillerieseuer leicht aus 
sich und sind deshalb selbst als 
Deckung neuen Sicht in kurzer Zeit 
unbrauchbar-. 

Auch ini Angriss kommt der Wert 
der Ortschaften usw· poll zur Gel- 
tung. Oerttichteitem die« der Weis. 
tersiidrnng des Angrisses als Stüh- 
puntte dienen können, werden schnell 
in Besitz nenonnuenz denn von ihnens 
aus kann durch ledhaste Feuertötigsi 
teit das Vorwärtskommen der da-; 
neben vorstehenden Truppen erleich- 
tert werden Beim Begegnungigei 
secht lann schon die Bot-hist dazu 
kommen, als Siliopunlt neuommeneJ 
Ortschaften usw. auch gegen Ueber-z 

macht hartnäckig behaupten zu mirs-. 
sen. Beim Begegnuugsgesecht und 
beim Angriff aus einen zur Vertei-. 
digung entwickelten Feind «-- auch 
in undeseftigter Stellung —- müsse-H 
Ortschaften usw« die als Stiitzpunkte 
genommen worden sind, oft ungeJ 
säumt zur Verteidigung eingerichtet- 
werden, um sie vorläufig wenigstensl 
festzuhalten und sich gegen Rück-I 
schläg zu sicher-. Beim Angriffs 
aus be estigte Fetdstellungen sind die 
Gewinnung, der Ausbau und die 

Eesthaltung von Oertlichleiten als 
Stützpuntte unter Umständen — von » 

größter Wichtigkeit fiir das weitere1 
Vorgehen und Oerankommen an den 
Feind. 

Für das Verhalten und die Maß- 
nahmen bei der Verteidigung von 

Ortschaften und Gehöften ist vor al- 
tem zu unterscheiden, ob sie in die 
Berteidigungslinie einbezogen sinds 
oder ob sie nur zur ver-deckten Auf-i 
stellung von Truvpen dienen. ij 
letzteren Fall sind in erster Linie- 
zaylreiche Verbindungswege durch 
die Ortschaften usw. hergestellt, da- 
mit rasche und ungehinderte Bewe- 
gungen den Truppen möglich find. 
Liegt die Ortschaft usw. in der Ver- 
teidigungsstellung so fällt die Feuer- 
linie vielfach nicht mit dem Orts- 
rande zufammen. Nach dem Ge- 
sechtszweck und dem Schußseld, nach 
der Lage der angrenzenden Teile 
der Stellung und der Beschaffenheit 
des Ortsfaumes ist die Verteidi- 
gungslinie ganz oder nur zum Teil 
in den Ortsrand oder davor gelegt. 
Bei der Wahl der Feuerlinie ist auch 
berücksichtigt, daß fie, wenn irgend 
möglich,·nicht in oder in der Nähe 
von teiror Vetter saugenden wer-ok- 

ten, Stroh« oder Holzhaufen und 
dergleichen liegt, besonders dann 
nicht, toenn Feuer aus schweren Ge- 
schützen zu erwarten steht. Die Be- 
senung des Ortsrandes ist, wenn 
die sonstigen"Verbäitnisse es zulass 
sen, besonders in den Fällen vorzu- 
ziehem wo es sich darum handelt- 
tnbgtichst schnell eine verteidignngsi 
fähige Stellung zu schaffen. Sie er- 

möglicht unter Umständen auch den 
jede-lieu Verkehr bis au die Feuer- 
tkitites Wie-sein nnanssättiges Räu- 
men der Stellung, und erschwert 
dem Feinde das Erkennen der 
Stärke der Besayunkk Andererseits 
kann die Verteidignngsiinie int 
Ortssanm auch wieder große Nach- 
teile niit sich bringen, vor allein. 
wenn sie weithin sichtbar ist; denn 
dann erleichtert sie der seindlichen 
Artilterie das Einschieszen und be- 
günstigt deren Wirkung. Wo nur 

irgend angängig, sind Verstärkung-z- 
ardeiten ausgeführt und diese mit 
der Zeit zu hartnäckiger Verteidi- 
gung io widerstand-sinnig als mög- 
lich ausgebaut So ist vor allem 
die ganze Feueriinie durch Anlage 
von Schiinengriibeiy Verwertung von 
Gruben, Gräben, Dänimen, sowie 
Maueritht Schiihensteltungen nnd 
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zur Feuerabgabe beseitigt. Wo dass 
Geläute oder die Vauart des Ort-Z- 
randes es gestattet, sind Vorberei- 
tungen siir Stockwerk-Eimer getros- 
sen. Tag Vorgelände ist« wie bei 
allen Verteidigungsanlagen, zur 
Steigerung der eigenen Waffe-neit- 
lung entsprechend ansgerijinnt. Vor 
den Schiiyenstellnngen sind, wie bei 
den Schüsengriibem Hindernisse an- 

gelegt, Lücken in den Schiinenstels 
listigen sind durch Verhaue, Barris 
kaden usw. völlig gesperrt; bei Be- 
darf sind scitliche, verdeckte und ge- 
sicherte Nebenansgänge angelegt, da- 
ntit diese selbst nach Verlust der an- 

schließenden Teile der Stellung noch 
gehalten werden kann. Hinter der 
Schiitzenltnie nnd von ihr zu den 
Ausstellungspliitsen der Unterstützun- 
gen sind gut bezeichnete und gedeckte 
Verbindungswege hergestellt. Jin 
Innern der Ortschait sind die Ver- 
teidigung-seinrichtungen so getroffen, 
daß, wenn der Feind in die Okt- 
schast eindringt, jeder Abschnitt, se- 
des Gehöst verteidigt werden kann. 
Dazu sind vor allem breite Straßen, 
·sreie Plätze oder Bäche, die die Ort- 
schast glelchlausend zur Verteidi- 
gungssront durchschneiden und da- 
her die abschniitsweise Verteidigung 
begünstigen, zur Jenerabgabe ber- 
gerichtet und verstärkt. Dann sind 
aber auch die einzelnen Geh-site noch 
besonders zur Verteidigung einge- 
richtet. Einzelne, an freien Plät- 
zen und Straßentnoten gelegene 
Gebäude sind als Kernpunkte nach 
allen Seiten widerstandsfähig bese- 
stigtx sie erschweren dem eingedrun- 
genen Feind das Festseten und er- 

leichtern die Wiedereroberung der 
Ortschaft. Der rückwärtige Saum 
der Orischafi ist so weit «geöfsnet, 
daß die Wiedereroberung nicht et- 
ichwert ist. Die Reserven·sind meist 
in dem rückwärtigen Teil des Ortes» 
ausgestellt, aber se nahe berangeij 

» 

halten« daß sie rechtzeitig zur Hand 
sind; denn sie müssen den einge- 
drungenen Gegner mit der blanten 
Waise wieder hinauswersen 

Beim Angriss aus eine Ortschast 
kommt es hauptsächlich darauf an, 
daß die Artillerie den Sturm aus- 
giebig vorbereitet. Deshalb verei- 
nigt sie ihr Feuer zu vernichtender 
Wirkung aus die Verteidigungslinie 
und überschüttet die Ortschaft, wenn 
irgend möglich, mit Steilsener. Zum 
Angriff selbst läßt der Angreifer 
zweckmäßig von vorherein stärkere 
Teile auch« seitlich des Ortes vorge- 
hen. Zunächst wird im Sturm in 
die Verteidigungslinie eingedrun- 
gen und die seindlichen Schützen aus 
ihren Stellungen hinausgeworfen. 
Jst der Ortsrand genommen, so 
suchen die eingedrungenen Abteilun- 
gen dem Feinde aus dem Fuße zu 
folgen und sich mit der blanken 
Waffe den Weg, auch außerhalb der« 
Straßen, über Gärten nnd Höfe 
hinweg, bis zum jenseitigeu Rande 
zu bahnen: dabei werden die vom 

Feinde noch gehaltenen Gehöfte ge- 
nommen. Sobald der jenseitige 
Ortgrand erreicht ist, wird unver- 

züglieh mit der Verteidignugseinrichs 
tung begonnen. damit der Besitz dee 
genommenen Ortschait auch gesichert 
ist. Vor allem werden die dem 
Feinde zugekehrten Ausgiinge ge- 
sperrt. Dann wird der Ortsrands 
oder eine vor ihm gelegt-ne Stellung l 
rasch sur Verteidigung eingerichtets 
und rückwärtige Verbindungen her- 
gestellt. Soll die Qrtschast nur vor-l 
übergehend gehalten werden, so wer-s 
den nur leichte Teckungen angelegt 
und wird für ausreichende-, dei« 
Licht entzogene Verbindungen im 
Ortsinnern und nach rückwärts ge- 
sorgt; dabei wird natürlich gleich 
auch das Schnszfeld nahe der Stel- 
lung sreigemacht. Jst die Ortschast 
zu hartnäckiger Verteidigung einzus« 
richten, io werden die Deckung-en 
verstärkt und alle die vorne schon 

zerwähnten Maßnahmen getroffen- 
die die Ortschast zu einein wider- 
standsfähigen Stiitzpnnft machen. 

Die einzelnen Verteidigung-sein- 
richtungen, Besestiguiths nnd Ver- 
stärkungssebeiteu sind ganz-nach den« 
Bedürfnissen angelegt. Jn der 
Zeiterlinie sind Schützengriiben da 
ansgehobem wo andere Deckungen 
nicht vorhanden sind, die zu Ver- 
teidigung-entringen verwertet werden 
können. Wir finden Schiitzengriji 
ben sur knieende Schützen, wenn nur- 

vorübergehend Widerstand geleistet 
werden soll oder Zeitinangel, viel- 
leicht auch ungünstiger Unterboden 
ein Tiesergraben unmoglich machen. 

»Bei länger-ein Widerstand sehen wir 
aber Schützengräden fiir stehende 

» Schützen, die siir zähe Verteidigung 
: dann noch verstärkt sowie ausgebaut 
»wer-den und unter Umständen sogar 

die gleiche Ausgestaltung zeigen, 
Jwie wir sie bei den Schiinengraden 
Ein den Stellung-stampfen haben. 
JTeckungen siir Maschinengewehre 

uno mein oa eingeoanr, wo ne eine 

»frontale oder siankierende Bestrei- 
’chung wichtiger Linien ermöglichen- 

Grubem Gräben und schmale Tant- 
nie sind je nach ihrer Beschaffenheit 
durch Abstechen und Vertieer zur 

«Feuerabgabe und Verteidigung ein- 
gerichtet. Mauern sind je nach ihrer 
Stärke und Höhe in verschiedener 

»Weise für den Wassengebrauch nutz- 
bar gemacht. Bei nicht genügender 
TTicke sind sie durch Crdanschiittuus 

gen oder angeiehnte Torsiiigel ver- 

sstärfh Bie niederen Mauern sind 
»Hm Erreichung der Anschlaghöhe 
! Ausschachtungeih bei höheren 
sMauernStusen aus Erde angelegt 
ioder eigene Schiineuaustritte aus 
s Tischen, Bänken, Balken usw. herge- 
stellt. Bei hohen Mauern sind da 

sund dort auch zwei Feueriinien 
Iübereinauder angelegt, und siir die 
’untere Feuersteltung Scharten durch 

die Mauer geschlagen. Die Mauer- 
Urone ist zur Abschtviichnug der 
iSpiitterivirknng und zur Ermögli- 
ichung einer besseren Gewehrauilage 
Imeist mit Rasenstiicken oder Erde, 
Tab und zu auch mit Sandsijcken be- 

sdeckd Massive Gebäude sind nur 

»dann zu Schützenstellungen verwer- 

jtet, wenn sie wirksamein Axtillerieij 
Iseuer nicht ausgesetzt sind; deshalb 
J sinden wir hauptsächlich in Häusern; 
in den Fianten der Ortschast oder; 

»in Gebäuden, die durch davorliegensl 
» 

de Höhen oder Orte-teile gedeckt sind, i 

Feuerstellungen eingerichtet Dabei 
ssind die Iensterössnungen so herge- 
richtet, dasz die Schüben über die 

Fegsserbänte seuern können. Türen 
un Tote sind mit Schießschiitzen 
versehen und durch Anschiittungen 
und Vortegen von Erde, Kies, 
Schotter usw. gegen Gewebrseuer 
gesichert· Auch durch die Wände 
sind im Bedarfsfalle Scharten me- 
brochenz alle Oeffnungem die nicht 
zur Fenerabgabe oder sür den Per- 

lehr gebraucht werden, find verrams« 
wett. Alle leicht Feuer saugenden 
Gegenstände find beseitigt und ge- 
füllte Wasserbehälter find bereitge-« 
siellt. Jn gleicher Weise sind auch 
die Gehöfte und Gebäude im Jn- 
nern der. Ortschaft zur Verteidigung 
eingerichtet. Bei den Kernpunkten 
sind die Befestigungsarbeiten in er- 

höhtem Maße so ausgeführt, daß 
nach allen Seiten kräftiger Wider- 
stand geleistet werden kann. 

Die Hindernisse vor den Schüt- 
zenstellungen und in deren Linien 
sind die gleichen wie vor den Schüt- 
zengräben überhaupt. Die beim 
Aufriiumen des Vorfeldes gewonne- 
nen Stoffe sind in zweckmäßiger 
Weise gar oft zum Aussüllen und 
Sperren von Vertiefungen, Gräben, 
Holilwegen und dergl. oder zur Her- 
stellnng von Hindernissen und Mas- 
len benutzt. Vorhandene Hecken 
und Zäune sind gleichfalls als Hin- 
deinifse oder auch alLJ Masken ver- 
wendet. 

Die Sperrung der feindivärts ge- 
legenen Ausgäuge erfolgt durch Ast- 
oder Baumverhaue oder durch Bar- 
riladen aus Steinen, Oelzfläinnien 
und dergl. Als sehr wirksame und 
Zudem rasch lierzuslellende Sperren, 
namentlich an Straßen, erweisen 
sich Varriladen aus ineinandergei 
falsreuen Wagen, die fest miteinan- 
der verbunden und denen die Räder 
abgezogen find: Heu- und Stroh- 
iuagen können dabei im geeigneten 
Augenblick angezündet werden« Aus- 
giinge, an denen ficli Bäume befin- 
den, wie z. V. die Ausgänge an 

Aleestmfzeu oder an Mitten: find 
einsam uuo verumuuvmukzcg saurer-, 
dabei aber doch gründlich dadurch 
geiverrt indem mehrere Bäume so 
gefällt sind. daß fie, am Stammende 
noch lestbiingend, aner iiber den 
Ausgang liegen. Solche Sperren 
sind ebenso wie Aft- oder Drabtoers 
baue oft sehr zweckmäßige noch durch 
Dralitverflechtungen verstärkt Da 
und dort sind an den Ansgiingen 
auch noch selbfttiitige Minen ange- 
legt, die dem Gegner das Beseitigen 
der Sperren bezw. ilir Atcriiumen 
selir erschweren· 

sur Gewinan der erforderli- 
chen Verbindungsiniege von den 
Srhiilzenftelluugen nach rückwärts 
nnd innerhalb der Ortschaft sind, wo 
nötig, Hecken, Ziinne nnd Mauern 
durchbrochen, Gebüsche usw. besei- 
tigt. Gräben sind, um die raschen 
Bewegungen der Trupuen nicht zu 
oerzögerm unter Umständen mit 
Erde, Steinen, Strauchwerl oder 
Kniipnelliolz ausgefüllt, weiche Stel- 
len »in! Bedarfsfall mit Brettern- 
Tiiren. Tore oder Sträuchern über- 
legt. Eis-decken find durch llcslxerles 
gen von Strattclnuerk, Schilf, Bret- 
tern nnd dergl. tragfäbiger und 
durch ausgestreuten Sand oder Asche 
begelibar gemacht Wo der Ver- 
kehr der eigenen Team-en auf den 
Verbindungåwegen nicht an lich 
schon durch ihre natürliche Lage und 
die Bauart der Ortschait der Sieht 
des Feinde-I- entzogeu ist, sind die 
Wege-, wenn mönlich durrli Masken 
aus Viiichen, Sträuchern, Frnchtgars 
l-en, Erdauiwiirfen, Schneehanfen 
usw. geschützt 

Von W. Elhciicunmnh .8li«iexs-Jt)eiill;t- 
critanerx 

Das ziemlich ausgedehnte Wald- 
gebiet, das sich von Waqu in sur-west- 
licher Richtung bis in die Gegend von 

Haudiomont hinzieht, bot den Fran- 
zosen Deckung sur allerhand Einrich- 
tungen der zweiten Linie. Wir ta- 
men von Warcq, wo uns der Feind 
mit ein paar lu-Zentimeter-Grnnaten 
begrüßte, die dein nördlichen Orts- 
teile galten. Man nahm sie mit dem 

gelassenen Bewußtsein aus, daß diese 
verspäteten Beunruhigunggschiisse an 

dem Ort auch nicht mehr beschädigen 
können, als früher das tägliche Bom- 
bardement, als er noch in unserer 
vordersten Linie lag, und daß im 
übrigen die Unterstände schon ein 
paar Aufschläge aushalten. Während 
ich eine halbe Stunde aus den Wagen 
wartete, hatte ich Muße, das Ver- 
halten einiger unserer Leute, die in 
dem Trümmerdorse zu tun hatten, 
bei einer solchen Beschießung zu 
beobachten. Als das erste Ding zu 
ungewöhnlicher Zeit und ziemlich 
liberraschend ankam und in der Nähe 
hereintrachte, nahm alles Deckung- 
Sehr bald aber war seder wiederbek- 
seiner Beschäftigung. Denn die sol- 
genden Granaten ließen erkennen, daß 
man in diesem Drtsteile verhältnis- 
mäßig sicher war. Und wenn schon 
eine sich hierher verirrte — die Er- 
fahrung .lehrt, daß es ein großer Zu- 
sall ist, ehe ein Tresser in solch einem 
Trümmerwirrwarr einmal Schaden 

tut. Jn einem Unterstande saß ein 
Mann und schrieb nn einem Brief. 
Jch konnte ihn durch das Fenster se- 
hen. Beim ersiensEinschlag hob er 
den Kopf, als wollte er sagen: Ranu, 
fangen die heute so früh an? 

Dann schrieb er weiter, ohne bei 
den nachfolgenden Erschiitierungen 
auch nur aufzubliclen. Und die an- 

deren Leute taten draußen ihre Arbeit 
weiter und ließen die Grannten jen- 
seits einiger Bauernhiife die1 ihrige 
tun; die tägliche Gewohnheit hartet 
die Nerven ab. 

Man verläßt das zerfchosfene Nest 
über eine Notbriicte, hinter der ein 
stattlicher, besestigter Brückenkopf er- 
baut war. Stacheldrahtderhaue durch- 
ziehen das Bnchbeit die Kreuz und 
Quer, Stacheldraht fließt in turzen 
Abständen hintereinander in straßen- 
breiten, rostigen Bändern über das 

Zwischengelände, dichter werdend und 
schließlich zu einein wohl hundert 
Meter breiten Verhau sich zusammen- 
schließend, wenn man Vor die franzö- 
sischen Linien kommt. Vor dem 
Oertchen St. Maurice, von dem noch 
ein an ällen Seiten und Kanten 
durchlöcherter wuchtiger Kirchturnn 
stumpf steht, sind die alten Bäume 
eines Partes über dessen zertrüm- 
merte Mauer geworfen, so daß die 
Kronen in den Straßenschlarnm inu- 

chen. Kurz vor dem Walde steht ein 
start gepanzertes französifches Po- 
ftenhau5, ein runder Zementtuchen mit 
tleinen Schießfcharten. 

winseln und in ganzen Dortern er- 

scheinen seltsam gesormte, spige hur- 
ten, wie die Hopsenstangenpyramiden, 

;die der süddeutsche Bauer über den 

JWintek auf das Feld nan. «Sie 
»sind mit Lehm und Stroh bekleidet 
l und haben einen winzigen dreieckigen 

Eingang. Jm Innern ist es eng, 
sinster und mussig. Diese Hütten; 

sdurchziehen einen großen Teil dess 
Waldes. Schmale Psade sind von« 
einer zur andern durch das Unterholz 

I gehauen· Wo sie in Gruppen beisam- 
Imenstehen, da findet sich manchmal 
» auch ein größerer Bau, der rund um 

Das ganze erinnert an ein Ytegetdors, 
und da es jetzt im Schnee liegt, so 
bieten die spißen Pyramidem die Pa- 

s lawerhäuser unter den alten Bäumen 
l und die lässig aus ein paar Stangen 

hingestellten und mit diirren Zweigen 

einen recht seltsamen Anblick. Jeder, 
Ider des Weges tornmt, glaubt, daß 

I einen mächtigen Baum ausgesiihrt ist. 

als Windschutz versehenen Pserdestalle 

I irgendwelche asritanischen Hilfsvölker. 

nach den Gewohnheiten ihrer Heimat 
eingenistet haben. Das ist bei den 
Soldaten schon eine Sage geworden: 
Hier haben Schwarz-e gewohnt, erzäh- 
len sie und glauben damit auch die 
Erklärung sur die zahlreiche Klein- 
tier elt gesunden zu haben, welche daskxnnere der Hütten belebt. Das 
trisst aber nicht zu. Die französi- 
schen Reginienter, die diesen Wald 
bewohnt haben, setzten sich namentlich 
aus Pariser Apachen zusammen, die 
hier einmal ganz nach ihrem Ge- 
schmack schalten durften und ein 
Walddors errichtet haben, welches ih- 
rem Kulturgrade entspricht. Wenn 
man an die wunderschönen, traulichen 

Isich hier unter nordischem Himmel 
l 

lextrebelungen venti, welche von unse- 
ren Truppen unter gleichen Verhält- 
nissen in den Vogesen oder Argonnen 
errichtet wurden, dann begreift mcn 

den Unterschied, der die beiden tämp 
fenden Völker iveltenweii trennt. Auch 
hier ist man noch mit Dem Sammeln 
der Beute, namentlich der Maser 
von schweren Granaten beschäftigt. 
Französifche Ausriiftungsfiiicke aller 
Art, darunter ganz neue Geivehre, 
sind zu Haufen getiirmt. 

Nach Braquis tonnte man zur Zeit 
nicht hinein. Jch habe selten ein 
fchauerliches Konzert gehört, alg das 
bei unserer Annäherung einfenende 
Trommelfeuer auf das große Dorf, 
wo jeder Einschlag wie ein langhals 
lerides Zerreißen von Menschenlei- 
bern klang. Wir bogen ab, nach einer 
im Winkel einer Waldlichtung einge- 
bauten französischen Fliegerabrvehrs 
batterir. Zwei Gefchiitze waren hier 
in vielleicht zehn Meter im Durch- 
messer messende ausgemauerte Ver- 
tiefung von Zisiernen eingelassen. Da- 
mit sie von Fliegern nicht erkannt 
werden follten,· waren die Ränder 
der Mauerungen mit Aesten kamm- 
ähnlich überdeckt. Die Gefchätzr. mit 
denen die Franzosen einige Monate 
hindurch vergeblich gehofft haben, ei- 
nen unserer Flieger herunterzuholen, 
waren gewöhnliche Feldgefchütze. 
welche in den Zifternenlöchern· auf 

»aus Kalten gezimmerte Pivot-Lavet- 
ten gestellt worden waren. Die Mu- 
nition war in Laubbiitten versteckt, 
Granaten und Schrapnellö, mit Zeit- 
und Auffchlaggiindem Die Mann- 
schaft war in hätten, ähnlich denens 
des »Negerdorfes« unter-gekommen 
Um die verlassenen Schlafstellen trei- ; 
ben sich ietzt Ratten, die sehr zahmj 

sind und sich vor Menschen gar nicht 
fürchten, und ein paar Katzen, die 
desto icheuer sind, aber tlagend durch 
die Einsamkeit miaiizen, her-um« Of- 
fenbar besteht zwischen Katzen und 
Ratten das Bündnis-, das gemeinsa- 
mer Hunger zwischen den unverträg- 
lichsten Naturen stiftet· 

Mitten im Dickicht treffen wir auf 
eine Feldbahn, an der Spurweite 
sieht man, daß fie französischen Ur- 
sprungs ist. Sie führt geradewegs 
aus das Conflans-Gefchiiy, jene wäh- 
rend des Stellungekrieges hielt-estim- 
chene Batteiie im Wälvchen von Hen- 
nemont, die täglich nach Conflans auf 
18 Kilometer Entfernung schoß. Man 
sieht einen niedrigen, mit Schnee be- 
deckten Hügel mitten im Walde, wo er 

am dichtesten ist. Geht man um ihn 
herum, so gewahrt man ein riesen- 
langes Schiffsgeichiitzrohr, von dein 
bis jetzt kaum vetannten Kaliber von 

16,4, das unter einer dreieinhalb 
Meter dicken Z mentschicht und einer 

Aufhäufung v Balten und Erde so 
eng eingebaut ist, daß es sich nur um 

wenige Grade drehen konnte. Es 
konnte immer nur auf den einen 
Puntt in der Richtung nach Con- 
slans schießen. Jedes-mal, wenn es 
gänzlich vergeblich in Aktion trat, 
wurde die Tatsache wie ein gewaltiges 
Ereignis im französischen Heeresve- 
richt ausdrücklich angemerkt. Aber 
Alles Lage- ival ouv Mundung-Furt 
des Geschützes von unseren Beobach- 
tern entdeckt worden. Und hinfort 
war es unter dem Zernenttlotz recht 
ungemütlich. Denn wenige Meter 
davor sind die deutschen Granaten 
eingeschlagen· Die Mannschaften 
mußten in dem Zementblock bleiben, 
der ein paar gesonderte Zellen auf- 
wies: Einen Granatenraum, einen 
Kartuschenraum, von dem aus die 
Kanone abgezogen wurde, einen 
Raum für das Geschiig und schließ- 
lich einen engen, tellerartigen Darm, 
wo sich die Mannschast bergen und in 
Hängematten nach schissslabinenartis 
ger Anordnung schlafen tonnte. Für 
die Kurzweil sorgte der Kampf gegen 
das Wasser, das von den zu Seen 
vollgelausenen Granattrichtern der 
Umgebung in die Schlaf- und Mu- 
nitiousräu ne lief. Das war schließ- 
lich auch für See«leute»——.,denn die 
Bedienung des Geschützes geschah 
durch Marineartillerie — nicht mehr 
auszuhalten und deshalb haben sich 
die Bedienungsinannschasten außer- 
halb des von den Deutschen so genau 
beschossenen Bereiches ein Holzhaus 
erbaut, eine hübsche geräumige Hütte 
aus Brettern, um welche außen in 
einein Abstande don einer Elle noch 
eine Wand aus llleisigfaschinen ge- 
baut ist. Die Batteric bestand ei- 
gentlich aus zwei solcher langrohrigen 
Schiffsgeschützh Das zweite haben 
die Franzosen vor der Flucht aber 
gis-sprengt Bei diesem haben sie keine 
Zeit mehr gesunden. Hier steclte noch 
eine unabgeseuerte Gratiate im Laufe, 
die Munition lag noch in Fülle in 
ihrer Kammer, und unsere Kanoniete 
sorgen dafür, daß sie nicht veriomtnt. 
Man braucht ja das lange Rohr nur 

umzudrehen, dann schießt es mitten 
nach Verdun hinein. 

Der vallyulle Felsen uuu ur- 

gen die Dinge, wie die Franzosen sie 
verlassen haben. Aus dem Wand- 
brett über dem Herd ist ein Kübel 
noch mit Reis gefüllt, daneben ein 
Topf mit Salz und eine Speckseiie. 
Die Unisormen der Marineartillerie, 
darüber Taschen mit Gasmasken hän- 
gen an den Wänden. Tornister mit 
vollem Inhalt liegen herum, Briese 
sind verstreut. Jch hebe einen aus. 
Er ist aus der Bretagne, von einer 
Mutter an den Sohn gerichtet. Sie 
schreibt, ek- gehe ihr schlecht, er aber 
solle tapfer sein. Auf der Bank lie- 
gen ein Paar dicke wollene Strümpfe, 
himmelblaue Socken, mit rosa Wolle 
tnielang angestrickt.. Jch sehe im 
Geiste plötzlich die alte Bretonin, die 
ihrem Einzigen die warme wollene 
Fußbetleidung gestrickt hat, aus der 

Wolle, die sie gerade beim Krämer 
kaufen konnte. Und ich kann über 
die Harletinstriimpse nicht lachen. 
W 

— Ein Vokativus. Dame: 
Man sieht Ihren Freund ja nie mehr 
mit seiner Braut zusammen; haben 
doch nicht am Ende die Verlobung« 
aufgehoben? 

Herr: JawoyL mein Fräulein, ’s 
stimmt, sie haben — geheiratet! 

—- Kindermund Onkel (siar- 
ker Schnupfer): »Gehst du, mein 
Kind, so ein Prischen Tal·-likerheitert das Gemüt und oerläng rt das 
Leben.« 

Hänschem »Aber, Onkel, wenn du 
dann den Tabat immerfort in die 
Nase tust, wird deine Nase doch tän- 
ger leben als dutl 

Die e rste Telegraphenverbindang 
in den Bet. Staaten wurde im Mai 
1844 zwischen Washington und Bal- 
timore hersestellt. 


